S I L V E S T E R P R E D I G T   2000

des Erzbischofs von München und Freising

Kardinal Friedrich   W e t t e r

am 31. Dezember 2000 im Dom Zu Unserer Lieben Frau in München

Die Älteren unter uns erinnern sich wohl noch an den Silvesterabend vor 40 Jahren. Kardinal Joseph Wendel sprach in seiner Predigt über drei Ereignisse des Jahres 1960: die Münchner Stadtmission, den Eucharistischen Weltkongress und das schwere Flugzeugunglück an der Paulskirche am 17. Dezember, bei dem 49 Menschen ums Leben kamen. Gegen Ende der Predigt mahnte er eindringlich: "Seid wachsam ... übet die Liebe und hütet den Frieden!" Es war seine letzte Predigt. Die Gläubigen waren noch nicht zuhause, war der Kardinal tot.

Sein bischöflicher Wahlspruch lautete: Veritati et Caritati - Der Wahrheit und der Liebe.

Der Wahrheit und der Liebe zu dienen, ist nicht nur ein Programm für den Bischof, es ist ein Lebensprogramm für uns alle. Mit der Wahrheit ohne Liebe kann man einen Menschen erschlagen. Und die Liebe ohne Wahrheit löst sich auf in ein Gefühl, das schnell verdunstet. Wahrheit und Liebe gehören zusammen. Von der Wahrheit erhält die Liebe ihre gestaltende Kraft.

Der Rückblick auf Ereignisse des vergangenen Jahres zeigt uns, dass beides, Wahrheit und Liebe, gefordert ist, wenn Leben gelingen soll.

I.

Ehe und Familie gehören zu den tragenden Elementen der Gesellschaft, des Staates und auch der Kirche. Der Staat ist durch das Grundgesetz in die Pflicht genommen, Ehe und Familie in besonderer Weise zu schützen und zu fördern. Eine seiner vornehmsten Aufgaben ist es, möglichst gute Voraussetzungen zu schaffen, damit 
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Ehepaare sich in Freiheit entscheiden können, Kindern das Leben zu schenken und sie auch nach ihren moralischen und religiösen Vorstellungen zu erziehen.

Es geht hier nicht um die Pflege einer Idylle, sondern um die Grundlagen unseres Gemeinwesens und schließlich vor allem um das Gelingen des Lebens. Erst kürzlich haben Wissenschaftler Alarm geschlagen und darauf hingewiesen, dass immer mehr Kinder zu sozialen Analphabeten mit Fehlentwicklungen und Fehlhaltungen werden. Hinzu kommt, dass 40 Prozent der Eltern sich mit der Erziehung ihrer Kinder überfordert fühlen. Jugendämter bestätigen, dass sie sich vermehrt um vernachlässigte Kinder kümmern müssen. In Deutschland versuchen im Jahr etwa 30.000 Kinder und Jugendliche, sich das Leben zu nehmen. Etwa 1.000 Versuche enden tödlich.

Die Alarmsignale drängen die Frage auf, wie es um Ehe und Familie bei uns bestellt ist. Die Zahl der geschiedenen Ehen ist beträchtlich. Immer mehr Menschen leben ohne rechtliche Form der Ehe zusammen.

Aus Umfragen wissen wir, dass die junge Generation mit erstaunlich ungebrochenen Erwartungen auf eine gelingende menschliche Beziehung hofft und dabei auf so scheinbar altmodische Tugenden wie Verlässlichkeit und Treue bauen möchte. 

Andererseits stellt das Münchener Staatsinstitut für Frühpädagogik fest: "Niemand regt sich mehr darüber auf, dass derzeit nur 38 % der Frauen und 30 % der Männer die Ehe als Voraussetzung für das Zusammenleben ansehen."

Vor diesem Hintergrund war es eine für Ehe und Familie fatale Entscheidung, homosexuelle Lebenspartnerschaften gesetzlich in vielen Punkten einer Ehe gleichzustellen. Dadurch werden Ehe und Familie nivelliert, auch wenn das von politischer Seite bestritten wird. Unwidersprochen wird überall von "Homo-Ehen" geredet. 
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Diese Beobachtung lässt erkennen, welche Signale die Politik tatsächlich gesendet hat. Ich möchte hier noch einmal in aller Deutlichkeit wiederholen, was ich schon mehrfach gesagt habe: Homosexuelle Partnerschaften sind ihrem Wesen nach weder eine Ehe, noch sind sie eheähnlich, noch sind sie eine Familie. Mit dieser Feststellung wird niemand, der eine solche Veranlagung in sich verspürt, diskriminiert.

Aber mit der Einführung der sog. Homo-Ehe verabschieden wir uns aus der Kultur- und Sittengeschichte der Menschheit. In den verschiedenen Kulturen gibt es vielfältige Formen der Ehe. Aber immer wird unter Ehe eine Gemeinschaft zwischen Mann und Frau verstanden. Bei der Ehe geht es um die grundlegende Frage nach dem Menschen, der Mann oder Frau ist und durch seine Geschlechtlichkeit auf das je andere Geschlecht bezogen ist.

Es geht hier um nichts Geringeres als um die Wahrheit vom Menschen. Im menschlichen Miteinander darf die Liebe an dieser Wahrheit nicht vorübergehen, ohne sich selbst und damit den Menschen zu beschädigen.

II.

In den sieben bayerischen Diözesen wird es vom 1. Januar an eine neu formierte offizielle katholische Schwangerenberatung geben. In der bewährten Trägerschaft des Sozialdienstes katholischer Frauen und des Caritasverbandes werden in unseren Diözesen insgesamt 21 Beratungsstellen unter dem einheitlichen Namen "Katholische Beratungsstellen für Schwangerschaftsfragen" die bisher geleistete und als qualifiziert anerkannte Beratungsarbeit in der ganzen Breite des Beratungsangebotes für schwangere Frauen weiterführen. Unsere Beratungsstellen werden zusätzlich noch eine Reihe von Außenstellen unterhalten.
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Sie stehen wie bisher im Dienst von Frauen in allen Fragen rund um die Schwangerschaft, das heißt auch in allen Konfliktfällen, die sich mit einer Schwangerschaft verbinden können. Die einzige Unterscheidung zur bisherigen Praxis besteht darin, dass sie vom 1. Januar an keine Beratungsbestätigung mehr ausstellen.

Indem die ganze Bandbreite der Schwangerenberatung angeboten wird, setzen wir Bischöfe ein Signal, dass die Kirche auch weiterhin einen Beitrag zum Schutz des ungeborenen Kindes leisten und die Frauen wie auch ihr Umfeld in die Lage versetzen will, sich für das Kind zu entscheiden.

Die Beratung erfolgt uneigennützig und für die ratsuchende Frau kostenlos. Sie wird allein im Interesse der Frauen und ihrer Kinder als Dienst für das Leben geleistet. Die Beraterinnen in den Katholischen Beratungsstellen für Schwangerschaftsfragen handeln aus christlicher Grundüberzeugung und beraten eindeutig für das Leben. Sie stehen damit auch in Übereinstimmung mit den Werten unserer Verfassung und der Gesetzgebung unseres Landes.

Es gehört zu unserer Beratung, sich auch um Frauen zu sorgen, die nach einem Schwangerschaftsabbruch Rat brauchen und darauf angewiesen sind, menschliche Begleitung zu finden. Unsere Beraterinnen bemühen sich ebenfalls darum, Väter von Kindern in die Beratung mit einzubeziehen, auch wenn dies sehr schwierig ist.

Ich hoffe, dass dies ein guter und Erfolg versprechender Weg im Dienst am Leben, im Dienst an Frauen und ihren Kindern sein wird. Dies ist ein offenes und ehrliches Angebot. Wer die Rat suchende schwangere Frau nicht von vornherein als eine auf den Beratungsschein fixierte Person in den Blick nimmt, kann es nur begrüßen, dass die katholische Kirche diesen nicht an ein staatliches System gebundenen Freiraum der Schwangerenberatung wahrnimmt.
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Ich bitte alle, die in diesen Fragen Hilfe suchen, unserem kirchlichen Angebot Vertrauen zu schenken.

In den letzten Monaten gab es innerkirchliche Auseinandersetzungen um neu errichtete Beratungsstellen, in denen katholische Christen tätig werden und die gesetzliche Beratungsbescheinigung ausstellen. Der Streit ging darum: Fallen diese neuen Beratungsstellen unter die päpstliche Weisung oder nicht.

Worum ging es dem Papst, als er uns Bischöfen die Weisung gab, keine Beratungsbescheinigung mehr auszustellen? Sein Anliegen war und ist es, dass das Zeugnis der Kirche für das Leben nicht beschädigt wird, sondern eindeutig bleibt. Der Papst will keine Mitwirkung der Kirche an einer Bescheinigung, die bei uns landauf landab verstanden wird als Berechtigung für eine straffreie Abtreibung.

Das hat zur Folge, dass jene Beratungsstellen, die mit der Kirche verbunden sind, die Beratungsbescheinigung nicht mehr ausstellen dürfen. Die Verbindung mit der Kirche kann verschiedene Rechtsformen haben: Beratungsstellen können in der Trägerschaft der Kirche stehen oder der Kirche zugeordnet sein oder im Namen oder Auftrag der Kirche handeln. Bei solchen Beratungsstellen ist die Kirche als Kirche einbezogen. Sie sind also von der Weisung des Papstes betroffen.

Davon ist die Beratung ohne kirchenamtlichen Auftrag zu unterscheiden, die außerhalb der kirchlichen Rechtsordnung stattfindet. Eine solche kirchenunabhängige Einrichtung, welche eine Organisationsform weltlichen Rechts hat, ist von der Entscheidung des Papstes nicht betroffen. Für solche Einrichtungen kann folglich nicht der Anspruch erhoben werden, eine "kirchliche" oder "katholische Beratungsstelle" zu sein, auch wenn darin katholische Christen die Beratung durchführen.
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Ich hoffe, dass mit dieser Klarstellung und mit der Neuordnung der Beratung die Auseinandersetzungen zu Ende gehen und mit vereinten Kräften für den Schutz des Lebens der ungeborenen Kinder gearbeitet wird, und wir die Wahrheit in Liebe tun.

Über diesen Zusammenhang hinaus ist es bedrückend, dass ein nicht geringer Teil der Bevölkerung unvermindert die Auffassung vertritt, dass unter bestimmten Umständen menschliches Leben getötet werden dürfe. Die Unantastbarkeit des menschlichen Lebens wird nicht mehr allgemein anerkannt.

Dies zeigt sich auch bei der Beurteilung des therapeutischen Klonens, das in Großbritannien vor kurzem gesetzlich erlaubt wurde. Dass hier etwas Therapeutisches, also etwas, das der Heilung eines Menschen dient, geschieht, klingt gut. Wir alle sind den Wissenschaftlern dankbar, wenn sie neue Mittel und Wege finden, Kranken zu helfen. Dass aber zu diesem Zweck Menschenleben getötet wird, ist nicht hinnehmbar.

Es ist sittlich nicht erlaubt, einen Menschen zu klonen, um sich dadurch ein biologisches Ersatzteillager zu schaffen. Der Zweck heiligt die Mittel nicht. Man darf nicht den einen töten, um den anderen zu heilen. Übrigens vertreten ernst zu nehmende Forscher, dass man auch ohne therapeutisches Klonen Wege der Heilung finden könne. Wer auf dieser ethischen Grenzmarkierung menschlichen Tuns  besteht, trägt keine ideologischen Scheuklappen, sondern verteidigt die Wahrheit und das Recht des Menschen auf Leben.

Der Rückblick auf Vorgänge und Probleme des vergangenen Jahres ist zugleich auch ein Ausblick auf das neue Jahr. Der Rückblick zeigt uns nämlich Aufgaben, die vor uns liegen. An uns liegt es, ob alles bleibt, wie es ist. An uns liegt es, ob sich etwas verändert. Sorgen wir dafür, dass es sich zum Guten verändert.
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III.

Für uns katholische Christen war dieses Jahr ein besonderes Jahr, ein Heiliges Jahr. Wir haben die Geburt Jesu Christi vor 2000 Jahren gefeiert. Es ist erstaunlich, was dieses Jahr in der Weltkirche in Bewegung gebracht hat. Den entscheidenden Beitrag hat der Papst geleistet. Trotz aller Gebrechlichkeit war er der Motor des Heiligen Jahres 2000.

Rom, das an Pilgerscharen gewöhnt ist, hat noch in keinem Jahr so viele Pilger gesehen. Die größte Kirche der Christenheit, St. Peter, reichte nicht aus, die Pilgerscharen aufzunehmen. So mussten die Gottesdienste, auch bei schlechter Witterung, auf dem Petersplatz gefeiert werden.

Im Laufe des Jahres wurden für die verschiedenen Berufs- und Altersgruppen Heilig-Jahr-Feiern begangen, für die Kinder, die Kranken, für die alten Menschen, für die Bauern und Handwerker, für die Künstler, die Ordensleute und für die Priester, für die Frauen, für die Familien, die Wissenschaftler, die Katecheten und Religionslehrer, die Polizisten und die Modeschöpfer, für die Politiker und die Pizzabäcker, um nur eine Auswahl zu nennen.

Unvergesslich sind die Höhepunkte dieses Heiligen Jahres, von denen ich auch nur einige nennen kann. 

Im Januar öffnete der Papst in einem ökumenischen Gottesdienst gemeinsam mit einem Vertreter des Patriarchen von Konstantinopel und dem Oberhaupt der Anglikanischen Kirche die Heilige Pforte in St. Paul vor den Mauern. Damit zeigte der Papst, der Weg der Kirche in die Zukunft muss ein Weg der Ökumene sein. 
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Als im Sommer die römische Erklärung "Dominus Jesus" erschien, meinten viele, Rom nehme es mit der Ökumene nicht ernst. Diese Meinung ist irrig. Wer die Erklärung ernst nimmt und sie im Zusammenhang der geschichtlichen Entwicklung liest, stellt fest: Diese Erklärung erinnert an Wahrheiten des Glaubens, die wir nicht aus dem Blick verlieren dürfen. Damit bewahrt sie uns vor einer oberflächlichen Ökumene, die nicht zum Ziel führen kann, weil sie Wahrheiten des Glaubens überspielt und sich mit dem kleinsten gemeinsamen Nenner zufrieden gibt. Demgegenüber weist "Dominus Jesus" den Weg einer realistischen Ökumene, die immer ein Weg der Wahrheit und der Liebe sein muss. Eine zukunftsträchtige Ökumene ist beiden verpflichtet: der Wahrheit und der Liebe.

Ein Höhepunkt des Heiligen Jahres war auch das Schuldbekenntnis am 12. März. Dies war ein persönliches Anliegen des Papstes. Um das Gedächtnis der Kirche zu reinigen, bekannte er, dass in der Vergangenheit Männer der Kirche und in ihrem Namen Fehler begangen und Unrecht getan haben. Dafür bat der Papst um Vergebung, um die Vergangenheit aufzuarbeiten und den Weg der Kirche in die Zukunft zu ebnen.

Zu den Höhepunkten des letzten Jahres gehört zweifellos die historische Reise des Heiligen Vaters ins Heilige Land. Das war eine Pilgerfahrt an die Quellen, an den Ursprung der Kirche, zu Jesus Christus, der in diesem Land geboren wurde, gelebt und der Welt das Heil gebracht hat.

Diese Reise führte ihn auch zu den Juden, "unseren älteren Brüdern", wie der Papst sie nennt. Aus diesem Volk stammt Jesus Christus. Durch die Heilsgeschichte, die die Geschichte Gottes mit der Menschheit ist, sind Juden und Christen unlösbar miteinander verbunden. Unvergesslich ist das Bild des an der Klagemauer einsam betenden Papstes, der um Vergebung dessen bittet, was Juden von Christen zugefügt wurde, und den Gebetszettel nach jüdischem Brauch in die Mauerritze schiebt. 
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Gern hätte der Papst auf dem Sinai mit Juden und Muslimen gebetet. Es war nicht, noch nicht möglich.

Ein außergewöhnlicher Höhepunkt des Heiligen Jahres war das Weltjugendtreffen im August. Zwei Millionen Jugendliche waren aus aller Welt gekommen, weit mehr als man erwartet hatte. Diese jungen Christen haben sich vom Papst nicht nur begeistern, sondern auch zum Nachdenken anregen lassen. Das Treffen war für sie kein Happening, sondern ein geistliches Ereignis. Das wurde augenfällig an der lebendigen Mitfeier der Gottesdienste und an der Tatsache, dass Zehntausende zur Beichte gingen.

Dieser Weltjugendtag des Heiligen Jahres hat gezeigt, dass die Weltkirche jung und voll Hoffnung ist, so jung und voll Hoffnung, dass manche es gar nicht glauben können.

Mit diesem Heiligen Jahr hat der Papst die Kirche ins neue Jahrtausend geführt. Ich meine dies nicht in dem Sinn, dass mit diesem Jahr im Kalender das dritte Jahrtausend begonnen hat. Der Papst hat mit prophetischem Wort und prophetischen Gesten der Kirche den Weg in die Zukunft gezeigt.

Wie er die Zukunft sieht, möchte ich Ihnen mit zwei seiner Aussagen darlegen. Zu dem französischen Schriftsteller Frossard sagte er: "Wir haben Gründe, die uns befürchten lassen, dass die Welt, auf die wir zugehen, schrecklicher sein wird als alles Bisherige." Und in seiner Enzyklika Redemptoris Missio von 1991 schreibt er ganz anders: "Unmittelbar vor Anbruch des dritten Jahrtausends der Erlösung ist Gott dabei, einen großen christlichen Frühling zu bereiten, dessen Morgenröte man schon ahnend erkennen kann."
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Die beiden Aussagen widersprechen einander nicht. Sie zeigen uns vielmehr, vor welcher Entscheidung wir stehen, die wir für die Zukunft zu treffen haben: Lassen wir die Welt in eine schreckliche Zukunft treiben, oder öffnen wir uns dem großen christlichen Frühling, den Gott uns bereitet.

Mit der Feier des Heiligen Jahres wollte der Papst die Kirche und durch sie die Menschheit jenem großen Frühling entgegenführen.

Der diesen Frühling der Kirche bringt, ist schon da. Er ist da seit 2000 Jahren: Jesus Christus.

Hören wir auf sein Wort, auf ihn, der die Wahrheit und Liebe ist! Ergreifen wir seine Hand und lassen wir uns von ihm führen. Dann wird das neue Jahr ein gutes Jahr, ein Jahr, in dem man die Morgenröte eines neuen, von Gott geschenkten Frühlings erkennen kann.

Ein solches von Gott gesegnetes Jahr wünsche ich Ihnen allen.  Amen.

Anmerkung: Der Text der Silvesterpredigt 2001 ist inzwischen im Druck erschienen. Bestellt werden kann die Broschüre bei der Pressestelle unter Tel.: 089 / 2137 - 1263; Fax: 089 / 2137 - 1478; E-Mail: pressestelle@erzbistum-muenchen.de

